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UnteiliMmWWtt
- es SchwarzVal - er Boten .
SS . Oberndorf , Mittwoch den 3. Juli 187S

I « der neuen Welt .
( Fortsezung. l

Es mochte um Mitternacht seyn , als sich plözlich der Himmel
zu lichten schien , ein rothgelber Schein verbreitete sich über die ganze
Gegend und ließ die undurchdringlichen , scheinbar bis zum Himmel
ragenden Waldungen rechts und links wie von bengalischen Flam¬
men beleuchtet erscheinen. Ueberrascht späheten Hunderte von Augen
in dieses Schauspiel hinaus , das sich indessen schon nach wenigen
Sekunden wunderbar veränderte . Wie eine ungeheure , endlose
Schlange wälzte sich ein röthlichgrauer , von schwarzenRauchwolken
umlagerterDampf durch das Geäst der Bäume und hüllte die ganze
Gegend in einen erstickenden brandigen Nebel, der durch jedeSpalte
in das Innere der Eisenbahnwagen emdrang und die armen Aus¬
wanderer in eine grenzenlose Unruhe versezte . Im nächsten Augen¬
blicke war das entsezliche Wort : „Feuer !" in aller Mund und die
draußen aufzuckenden Feuergarben, welche wie zackige Schwerter
aus dem Dampf sich erhoben, ließen Niemand mehr in Zweifel , daß
hier ein Waldbrand in vollem Gange war. DerZug hielt an. Alles
drängte an die Fenster. Dort , eine Stunde etwas weiter in die
Waldung hinaus stand alles in Feuer, aber auch auf dem Wege,
den man gekommen war, stiegen bereits Feuersäulen in die schwarze
Nacht empor. „Zurück ! Zurück !" hörte man schreien , ein Tumult
erhob sich , wie ihn nur die cntsezlichste Todesangst Hervorbringen
kann. Plözlich sezte sich der Zug von Neuem in Bewegung , aber
mit einer Schnelligkeit , die an Zauberei grenzte. Das raste dahin
wie getrieben von bösen Geistern , weiter ! weiter ! immer weiter und
immer tieferin denjhöllischenBrand hinein ! Rechts und links standen
die uralten , hohen Bäumein Hellen Flammen ; das fraß und zehrte am
Boden hin und heulte und knasterte hoch in den Lüften . Mit pras¬
selndemGepolter stürzten die tausendjährigen Eichen zusammen und
eilig, Mg rannte das Feuer am Boden hm, immer neue Beute su¬
chend, die eS mit BlizeSschnelleverschlang. Die Gluth war in Wahr¬
heit höllisch, alle Fenster der Eisenbahnwagen warm in tausend
Stücke zersprungen und Dampf und Hize strömten mit voller Ge¬
walt aus die armen Reisenden ein, die sich alle auf den Boden ge¬
legt und ihre Gesichter möglichst verhüllt hatten. Sie warm still
geworden all' diese Unglücklichen, die ihre Seelen Gott befohlen und
sich in ihr gräßliches Schicksal ergaben. Nein , nicht Menschenge¬
schrei, aber das wüthenbe Geheul verbrennender Thiere erfüllte die
Lüste und begleitete das entsezliche Ereigniß noch mit einer ganz
besonders schreckhaften Melodie. Man hatte jene große Heerde
Rindvieh , welches in NewAork aufgeladen worden war und weiter
nach demWesten befördert werden sollte, mit den hölzernen Wagen,in denen es sich befand, losgebunden und zurückgelassen, um rascher
vorwärts zu kommen , und das Feuer ereilte jezt die unglücklichen
Thiere , die auS ihren Gefängnissen nichteinmal heraus und das Wme
suchen konnte«. Eine Halde Stunde währte diese fliegende Fahrt
durch brennende Waldungen, ein Zeitraum, der sich in den Augen der
halbtodt geängstigten Auswanderermiteiner Ewigkeit messen konnte.O , Ihr Glücklichen, die Ihr sicher geborgen in Eurer trauten
Heimath Tage der sorgenlosen Ruhe dahin lebt, die Ihr mit Euern
Lieben in Sicherheit die Freuden Euers DaseynS genießt und kaum
wenige Meilen über die Grenze EuerS herrlich gelegenen Dorfes,Eurer freundlichen Stadt in die Welt hinaus gekommenseid , Ihr
glaubt vielleicht, was Ihr hier zu lesen bekommt, sei Uebertreibuna
undUnwahrheit, so Schrecklicheskönne nichtpasstren . Aber leider ist
eS die reine, unverfälschte Wahrheit : wir haben derartige Schrecken
hier in Amerika wahrhaftig mehr als einmal während der heißm
Sommerszeit erlebt !

Endlich war der Zug über die schrecklichsten Stellen hinaus,die Reisenden holten frisch Athem und wagten sich an die Fenster ,
durch welche die Nachtluft kühl, wenn auch noch immer mit Brand¬
geruch erfüllt, hereinwehte. Die meisten der Kinder lagen wie be¬
täubt in den Armen der Erwachsenen und einige derselben konnten
erst nach unendlicher Anstregung der Ihrigen? za dem vollen Be¬
wußtsehn zurückgebracht werden . Ja , als der Morgen mit seinem
ersten Dämmerschein auf die armen Reisenden herniederschaute,
beleuchtete er die bläulich-weißen Gesichter von drei kleinen Leichen
und eine von ihnen gehörte jenerSchwabenfamilie an, deren Schick¬
sal wir mit besonderem Interesse bis hieher verfolgten . Rösele
nach dem verstorbenen Franzel das kleinste Kind, lag kalt und todt
in den Armenseines Vaters, der das Schrecklichenochnicht erkannte,
nicht ahnte, —

Aber wir Menschen können uns an das Schlimmste zwar
nicht gewöhnen , doch wir können lernen, es, nachdem wir schonviel gelitten, mit einer gewissen stillen Ergebung hinzunehmen.

Im Staate Ohio, nicht weit von einigen neuerdings gegrün¬deten Ansiedelungen, befindet sich in der Nähe der Bahn ein freier
Plaz ; recht kahl und verödet liegt er da , umgeben von Morastund gelblichem Schilfgras . Hier wurden eines Vormittags drei
kleine Gräber gegraben, mehrere Männer, lauter Emigranten, leg¬ten Hand ans Werk, und breiteten , als die Gräber fertig waren,etwas SchilfgraS hinein . Drei Väter trugen, ein Jeder sein klei¬
nes Kind jn ein Tuch eingeschlagen, in den Armen herbei und die
übrigen Familiengliederfolgten hinterdrein.Es war recht hart , diese geliebten kleinen Wesen so ohneSang und Klang , sogar ohne Sarg in die schwarze fremde Erde
betten zu müssen, aber man hatte sich ja schon in so viele Bitterkei¬
ten gefunden — auch dieser Kelch mußte geleert werden.Da kamen plözlich Mgen Schrittes drei Männer querfeldeinvon den Ansiedelüngen hergegangen , zwei von ihnen trugen drei
kleine, sargähnliche Kastm aus rohem Holz , der Dritte hatte das
Aussehen eines Geistlichen und war in das lange Gewand der Bap¬
tisten gekleidet . Sie näherten sich den an den Gräbern stehenden
Leidtragenden und reichten ihnen die Hände , was sie aber sprachen,verstanden die deutschen Fremdlinge nicht , es wurde ja in der
Sprache des Landes gesprochen. Aber sie verstanden, daß theilneh-
mende Menschen sich ihnen genaht und legten bereitwillig ihre klei¬
nen todten Lieblinge unter heißen Küssen in die Särge. Diesewurden hinabgesenkt in ihr dunkles stilles Bett und der Baptist
sprach ein Gebet, warf etwas Erde auf die Särge und weihete die
Gräber nach den Gebräuchen seines Glaubens. Verstanden hatten
die Deutschen freilich kein Wort , aber ihre Herzen fühlten sich
dennoch getröstet von der sichtlichen Theilnahme der fremden Män¬
ner und besonders des fremden Geistlichen, der mit ihnen, nachdem
die Hügel zugevivrfen , bis an die Eisenbahn zurückging und ihnen
noch eiuiM wohlgemeinte Worte, deren Sinn ihr Herz ahnte , mit
auf den Weg gab.

Fünftes Kapitel .
Jn Detroit , einer großen Handels- und Hafenstadt im Staate

Michigan , langten eines Vormittags eine Anzahl fremder Einwan¬
derer mit dem ersten Eisenbahnzuge , der von NewUork kam , an.Die schrecklicheKunde von demWaldbrande war ihnen vorausgeeiltund eine Gesellschaft deutscher Männer , die sich verbündet hatten ,
schuzlosen deutschen Einwanderern mit Rath und That zu Hilfe zueilen, hatten bereits Einige aus ihrer Mitte an denBahnhof gesen¬det, um die Vereinspflichten zu erfüllen .

Da stiegen sie denn aus , diese armen Fremdlinge , ermattet
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von der Reise, ^niedergedrückt von
unter denen das Heimweh gewiß dc
reS war auf der langen Reise vernachi . . .
war verdorben . Forschend spiheten sie umher ; wohin sollten sie sich"

undHäusermassen wenden ?
Menschen gingen kalt an

des Hiuunels jene Männer
auf sie zu und fragten in deutscher Drache, ob sie ihnen irgend ei¬
nen Rath ertheilen kannten . Der Fragen gab es allerdings un¬
zählige unh die Männer sahen M von ihrenrathlosenLandsleuten
umdrängtwie Propheten, die der Menschheit Heil verkünden . —
Einer unter ihnen , welcher von den Anderen Mister Braun ge¬
nannt wuÄe , zeigte sich ganz besonders thätig und wohlmeinend
und war eben damit beschäftigt , einer neu angelangten Familie den
Weg nach dem Dampfboot , das sie den -Fluß -hinaufbringen sollte,
zu zeigen, als ein junges, blondes Mädchen an ihn herantrat. Fle¬
hend hob sie ihre schönen blauen Augen zu ihm empor , strich sich
mit der Hand das Helle , lockige Haar aus der weißen Stirn und
sagte, vor Schüchternheittief erröthend : „Ach, Herr- ich sehe, daß
Sie eSinit uns armen Deutschen so gutmeinen, Sie helfen vielleicht
auch uns, einer schwäbischen Familie , wir sind in so sehr großer
Noth ."

„Gewiß helfe ich Euch , wenn ich 'S kann" , versezte Mister
Braun , indem er sich nach dem Mädchenumwandte und einen ern¬
sten Blick auf ihr sanftes Antliz warf.

„Wir sind unser neun Personen, darunter sechs Kinder und
eine schwer kranke Frau. Erst hatten wir acht Kinder , aber das
kleinste starb auf dem Meere uyd das vorlezte unterwegs auf der
Reise von Newyork hierher . Wir wissen nicht, wohin mit der ar¬
men kranken Frau , auch die Kinder sind so schwach, daß sie kaum
laufen können, ach , guter Herr, wenn wir nur für's Nächste einen
Gasthof wüßten, wo man billig wohnen könnte. Geld haben wir
freilich auch nicht mehr viel, aber - "

Mister Braun war , während das junge Mädchen so sprach,
mit demselben an den Eisenbahnwagen herangegangen und hatte
einen Blick hineingethan.

Jezt winkte er einem in einiger Enfernung neben einem ele¬
ganten Fuhrwerk stehenden Neger herbei und sagte einige Worte—. '

NlGleich daraus kam derenglischer Sprache zu ihm. eger mit

und gebot dcm jungen Mädchen, sich neben ihn zu sezen, während
der Familienvater und der Neger an der Seite des Wagens dahin¬
schritten. Vor einem stattlichen Hotel, das einen deutschen Namen
führte, hielt der Wagen an, Mister Braun, der von dem Wirth
höflich begrüßt wurde, ließ sogleich die kranke Frau in ein gutes
Bett bringen und miethete ein geräumiges Zimmer für die übrigen
Glieder der Familie , woselbst sie sich vollständig erholen konnten .
Vor allem aber bestellte er eine tüchtige , gesunde, echt deutsche
Mahlzeit und als er sich selbst überzeugt hatte , wie ausgezeichnet
dieselbe seinen Schuzbefohlenen mundete , verabschiedete er sich auf
eine Stunde- um einen -Arzt für die kranke Frau zu bestellen und
nach seinem Geschäft zu sehen, denn er war ein Handelsherr.

„Das ischt ist aber doch ein schönes Städtle, das Amerika, "
bemerkte einer der kleinen Buben, indem er mit seinen Händchen
den weichen, buntgemusterten , Teppich befühlte , welcher den Boden
bedeckte .

„Wann 'S überall so wär', mein Dübele, möcht'S wohl gut
seyn," versezte seufzend sein Vater, „aber wir werden 'S wohl auch
anders antreffen ."

Nach kurzer Zeit kehrte Mister Braun in Begleitung eines
Arzte- und eine« Mannes, welcher die derbe Kleidung der ameri¬
kanischen Hinterwäldler trug, zurück.

„Ich bin Daniel Weiher," sagte der fremde Mann, „bin
schon vierzehn Jahre in Amerika und suche meinen Vetter Gott -
lieb Weiher, der dieser Tage von vrüben hier angelangt seyn muß."

„Daniel Weiher ! Vetter ! Vetter Daniel!^ ries eS aus acht
Kehlm und der Vetter aus Deutschlandwarf sich an die Brust des
Vetter- aus Amerika und Thräurn der Rührung flössen über deS
Ersteren Wangen. „Vetter ! Vetter !" schluchzte er, „Dich hat mir
Eott gesandt ! so verlassen , so elend wie uh mich bi» jezt gefühlt

habe, seit unserer Abreise , ich kann'S Dir nicht sagen ! Aber jezt
habe ich ja Dich, Du wirst mir mit Rqth und That beisteben und
arbeiten will ich ja gern bis zum Blutschwizen, dann wird'S viel¬
leicht gehen in der Fremde und mein armes Weib wird auch wieder
gesund werden ." ^

„
'iVoll , Vetter," versezte etwas

'
zögernd und die Liebkosungen

durchaus nicht erwiedernd der Vetter aus Amerika , „ich will Dir
etwas sagen , wenn Du Dich auf mich verlassen willst, so kommst
Du an den Unrechten, ich.bin arm wie eine Kirchenmaus."

„Was, hast Du nur nicht geschrieben. Du hättest eine hübsche
Farm —"

„Gehabt !" fiel Daniel Weiher ein .
„Du wärst gut ab —"
„ Gewesen !"
„Du wolltest mir auch zu Vermögen verhelfen, wenn ich hin¬

über käme —" > ,
„ros , gewollt ! aber damit ist' » jezt vorbei , denn nämlich meine

ganze Farm mit Gebäuden und Vieh und Obstbäumenund stehender
Ernte und eingeernteter Ernte und meine Kleider und mein Werk¬
zeug und mein Hausgeräth und Alles, was mein war. ist verbrannt.
ES hat ein großer Waldbrand stattgefunden . Du hast vielleicht
schon davon gehört , meine Farm befand sich zwanzig Meilen von
hier mitten im Walde und eines Nachts kam das Feuer an in
Sturmschritt, ich und mein Weib sprangen aus dem Bett, Alles
stand schon in lichten Flammen, wir mutzten rennen, was wir konn¬
ten, um nur das Bischen Leben zu retten, aber das brannte hinter
uns und unter unfern Füßen, wir mußten in dm nächsten Fluß
springen und da bis an den Hals im Wasser stehen bleiben , bis die
Brandfluch vorüber war. Als wir uns heraus getrauten und nach
unserm Etgenthum sahen, war Alles dahin und wir hatten nicht
mehr so viel, um unsere Blöße zu bedecken , was ich hier auf dem
Leibe trage, hat uns ein guter Freund geschenkt."

„Aber Sie haben doch etwas Geld auf der Bank, das Sie ho¬
len und neu damit anfangen können, " bemerkte Mister Braun .

„Das ist eben das Schlimme, daß ich das nicht mehr habe,"
versezte der Farmer, „einige Tage vor dem Feuer bin ich herein
und habe mir das Geld geholt, weil ich bauen und meine Stallge¬
bäude vergrößern ließ ; ich wollte eine neue Wasserleitung anlegen,
dazu brauchte ich Geld — jezt ist das auch mit fort." Der Mann
seufzte tief auf, aber als ob er nicht muthloS scheinen wollte, fuhr
er fort : „Allein das hilft nun Alles nichts , hier in Amerika
schwimmt man bald oben auf, bald liegt man tief unten. ES ist das
dritte Mal, daß ich ganz von vom anfange, wenn ich mich wieder
tüchtig quäle und plage, bin ich in ein paar Jahren mit Gottes
Hülfe wieder aus der Noth heraus. Es thut mir nur leid , daß ich
nicht helfen kann , Vetter , indessen an Freundschaft und gutem
Rath soll's nicht fehlen ."

Gottlieb Weiher war mit wechselnden Gefühlen den Worten
seines Vetters gefolgt. Der ernste, schon dem Greisenalter sich nä¬
hernde Mann hatte sein großes Unglück mit solch einer Ruhe und
Fassung erzählt und jezt wollte er vonNeuem zu arbeitenanfangen
und von Neuem versuchen , den verlorenen Wohlstand durch gren¬
zenlose Mühen nach und nach wieder zu erlangen.

„Vetter !" ries der Schwabe gerührt auS , „Du bist in meinen
Augen ein großer Mann und ich will mir an Dir ein Beispiel neh¬
men. Ich habe noch zweihundert Thaler im Vermögen, eS ist mein
ganzes Eigenthum, aber ich will'S mit Dir theilen, Du bist noch
ärmer als ich und

„uo ! uo ! da sei Gott vor, das sollst Du nicht, " versezte der
Farmer, „ich weiß jezt schon wohin. Ein reicher Mann, hier in
der Stadt, der fünfzig Meilen von hier eine Farm hat, nimmt
mich als Pächter an und leiht mir soviel Geld, als ich sür

'S Erste
dringend brauche. Sobald ich erst weiß, was aus Dir wird, Vetter,
gehe ich gleich hinaus, meine Frau ist schon voraus ."

„Vielleicht könnte ich auch ein Wort mitsprechen und Ihnen,
err Weiher aus Deutschland, einen Rath ertheilen," fiel hier

Mister Braun ein. „Ich habe eine kleine Farm in der Waldung

ersten und zweiten Jahre beanspruche ich nur ein Dritttheil deS
Reinertrages, vom dritten Jahr« an zahlen Sie mir einPacht-



Siö im

aeld, Über da- wir uns später einigen können. Sind Sie eS zu-
. . frieden ?"

„O Herr, und ob ich
'S bin ?" rief Gottlieb Weiher aus, dem

die FreudenthrLnen in den treuherzigen Augen blinkten.
„Mister Braun, Sie sind ein edler Herr, ich danke Ihnen,"

sagte der Farmer Daniel Weiher , indem er die Rechte des Kauf¬
manns herzhaft schüttelte. In dem Augenblicke kam der Arzt von
der kranken Schwäbin zurück und brachte die Nachricht, daß sich
die Patientin bei guter Pflege und paffender Wohnung in wenig
Tagen vollständig erholt haben würde . Das war die zweite glück¬
liche Nachricht an diesem ereignißvollen Tage und der frohe Gatte
konnte sich nicht enthalten , den amerikanischen Vetter an daS Bett
seiner Frau zu führen und ihr die glücklichen Aussichten für die
Zukunft mitzutheilen .

Als Mister Braun das HauS verlassen wollte , trat ihm
Marie noch einmal mit bittendem Blick in den Weg. „Herr",
hob sie bescheiden an, „Sie sind ein so guter, lieber Herr, gewiß
verzeihen Sie mir, wenn ich noch mit einer Bitte komme."

„Sprechen Sie nur, Kino, wenn es in meiner Macht steht.
Will ich Ihnen gern helfen."

«Ich gehöre eigentlich nicht zu der Schwabenfamilie, ich habe
mich nur an die kranke Frau angeschloffen , um ihr und den Kin¬
dern hilfreiche Hand zu leisten. Ich bin mit meinem Bruder auS-
gewandert und der ist immer voraus nach Chicago, um einen Vetter
aufzusuchen und ,in Arbeit zu kommen . Iezt sind schon über vier¬
zehn Tage verflossen, seitdem ich von ihm getrennt bin und nichts
von ihm gehört habe, wenn ich nur wüßte, ob ich einen Brief an
ihn abschtcken könnte."

„Warum nicht," versezte Mister Braun, „geben Sie mir die
Adresse, ich werde Ihren Bruder heute noch von Ihrer Anwesen¬
heit benachrichtigen. Doch wo werden Sie sich in Zukunstaufhalten?"

„Bis Frau Weiher völlig genesen ist, werde ich bei ihr bleiben,
dann gedenke ich mir einen Dienst zu suchen."

„Sie wollen in Dienst gehen?" fragte verwundert Mister
Braun und ließ einen fast mitleidigen Blick über die zarte Gestalt
des jungen Mädchens gleiten.

„O, freilich," versezte dasselbe , „ich kann arbeiten , gewiß
Herr, ich kann gut arbeiten ."

„Daran zweifle ich nicht," sagte er lächelnd, indem er den
Zettel, worauf die Adresse stand, aus Mariens Hand nahm und zu
sich steckte. „Ich werde Ihrem Bruder schreiben , daß er seine Ant¬
wort an mich schicken soll, ich weiß Sie ja zu finden ." Erreichte
Marien die Hand und entfernte sich rasch , ihren Dank kurz von
sich abwehrend.

Gottlieb Weiher kaufte noch an demselben Tage mit Hilfe
seines Vetters einige nöthige Gerätschaften und etwas Anzug für
seine Kinder. Frau Weiher machte in Gedanken ZukunftSpläne
und fühlte ihr Leiden nicht halb so schwer mehr als vorher , wo sie
so zu sagen noch keinen festen Grund und Boden unter dm Füßen
hatten. Die Kinder schwazten lustig durcheinander und machten
ihre drolligen Bemerkungen , nur wenn sie des Negers, der als Äuf-
wärter im Hotel diente, gewahr wurden , krochen sie scheu zur Seite
und schwiegen still, denn ein Mensch mit einem so schwarzen Ge¬
sicht war ihnen doch eine zu unheimliche Erscheiüung .

Am folgenden Tage hielt ein Bretterwagen, den Mister Braun
geschickt hatte, vor demHotel und die Einwandererfamilienahm mit
Sack und Pack darauf Plaz . Auch der VetterDaniel Weiherfuhr
eine kleine Strecke mit, um dann seine Reise vermittelst Eisenbahn
weiter fortzusezen. Der Abschied von ihm war kurz und herzlich
und wenn auch ein baldiges Wiedersehen nicht zu hoffen war, so ge¬
lobten sich doch beide Männer ein treues Gedenken in aufrichtiger
Freundschaft . Die Fahrt ging nun weiter, bei Sonnenbrand durch
flache Gegenden, bis man endlich am Nachmittage etwas Waldung
antraf und von hier nach kurzer Zeit die Farm erreichte. Der Mu¬
latte . welcher als Fuhrmann figurtrte, hielt an und bedeutete der
Familie, daß sie jezt absteigen muffe. Sie befanden sich mitten im
Walde, allerlei Laub - und Nadelbaume wölbten sich zu einem grü¬
nen Dache über ihren Häuptern. Ein eigentlicher Weg war nir¬
gend zu sehen, ein hölzernes einstöckiges HauS mit niederen Fen-
LerN und zwei HauSthüren stand vor ihnen, hinter demselben be¬
fanden sich noch zwei kleine Hutten, augenscheinlich sollten sie Stall
und Scheune vorstellen.

„Das ist also die Farm," sagte Gottliev Weiher und er zog sei¬
nen Hut herab, öffnete die HauSthüre und blieb unter derselben sie¬
ben. „Unfern Eingang setzne Gott," sprach er andächtig. „Amen,"
sagte mit schwacher Stimme seine kranke Frau. — Die Kinder und
der Mulatte trugen geschäftig das Gepäck in die niedere Stube,
welche nichts enthielt , als die kahlen, groben Holzwände .

„Aller Anfang ist schwer," bemerkte seufzend der angehende
Farmer, „aber dennoch müssen wir Gott für diesen Anfang danken,
wir wissen ja jezt, ws wir unser Haupt niederlegen können."

Und das wollen wir auch baldigst thun , es wird schon dunkel
und wir sind Alle müde," sagte Marie , welche mit flinken Händen
die großen Ballen auseinander wickelte, in welche Frau Wewerihre
schönen Betten gepackt hatte . Freilich Bettstellen hatten sie nicht,
aber dennoch betrachtete Marie mit bewundernder Kennermiene die¬
sen Stolz einer deutschen Hausfrau, als die mit rochen und blauen
Bezügen versehenen Betten so verlockend am Boden lagen und nur
der Schläfer harreten. Aber vorher sollte dem hungerigen Wagen
sein Recht geschehen . Brod, geräuchertes Fleisch, Mehl und einige
Hülsenfrüchte , nebst noch verschiedenen anderen Lebensmitteln , wa¬
ren auf den Rath des Herrn Braun aus der Stadt mitgenommen
worden und so konnte die erste Mahlzeit in der neuen Heimath an
diesem Abendnochzubereitetund genoffenwerden. (Fortsezung folgt .)

Die Frage, wann man Wein trinke» soll,
haben verschiedene Dichter bündig beantwortet . Ein WienerFeuille¬
tonist erinnert in der „Neuen Fr . Pr ." daran und sagt : So z. B.
Ramler :

«DaS ganze Jahr hindurch soll Wein
Mein Leibtrunk sehn.
Im Frühling trink' ich ihn, die Lust
Der holden Jahreszeit zu mehren ;

ur Kühlung trink ' ich im August ;
m Herbst dem Gott des WeinS zu Ehren ;

Winter wärmt sein Feu'r die Brust,
ann trink ich ihn, dem Frost zu wehren ".

Und Rückert :
„Man kann, wenn wir e« überlegen ,
Wein trinken fünf Ursachen wegen:
Einmal, um eines Festtags willen ;
Sodann , vorhandenen Durst zu stillen ;
Ingleichen künftigen abzuwehren ;
Ferner, dem guten Wein zu Ehren,
Und endlich , um jeder Ursach ' willen".

Gar weise ist der Spruch in «en MakamendeS Hariri:
Wein ist der Glättstein
DeS Trübsinns, der Wezstein
DeS Stumpfsinns, der Brettstein
DeS Siegers im Schach.
Ja , Wein ist der Meister
Der Menschen und Geister,
Der Feige macht dreister ,
Und stärket, was schwach ;
Der Krankes gesund macht,
BlaßwangigeS bunt macht,
Verborgenes kund macht,
Und Morgen aus Nacht.

DaS dentsche Naturlobent» MonatSbtlbern .
Von vr . Karl Ruß .

Die Natur tst deS Menschen eigentliche Heimath ,
In der fremd zu seyn , Jedermann Schaven und Schande bringt.

Profeffor C . A . Roßmaßler.
Juli .

Durch des KorneS enge Gaffen
Langsam zieh ' ich wohl daher ,
Wenn die Aehren all' erblassen
Von verborg'nem Segen schwer.

Und der blaue Himmel webet
Sich herunter licht und « arm ,Und die ganze Erde schwebet
» rSutlich still in seinem » rm :
Slch , inbrünstig süße» Reigen,
Innig Sehnen , glühend Schweigen!

Julius Mosen .
Die Thier- und Pflanzenwelt wetteifern noch immer in der

!
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Entfalttmg ihrer reichsten LebeMhätigkeit . Wer von ftüh Mor¬
gen- bis spät Abends durch die heimathlichen Fluren schweift,-wird
sich jezt nicht sattsehen an der Fülle der Btumenpracht , an ihrer
Mannichfaltigkeit und Schönheit ; , er wird mit Jubel und Ent¬
zücken das ihn umgebende vielgestaltige Thierleben schauen und
weder die ganze Fülle der Einen, noch des Andern zu fassen ver¬
mögen. Versuchen wir es daher , wenigstens die wichtigsten Erschei¬
nungen zu begrüßen .

In den buntesten Farben des ganzen Jahres prangt der Blu¬
mengatten . Alle jene glänzenden Schönhmen fremder Welttheile
besonders die aus wärmeren Zonen bei uns eingebürgerten , er¬
schließen jezt ihre in den lebendigsten Tinten prangenden Blüthen ;
kaum geringer aber ist die Mannichfaltigkeit der Zuliblüthen unse¬
rer einheimischenFluren . Auf dm wenigen noch ungemähten Wie¬
sen, auf den Tristen und an den Rainen haben jezt die Dolden-
BereinSblüther ihre Herrschaft angetreten .

Zm Walde fegt jezt der Rothhirsch sein vollkommen ausgebil¬
detes Geweih uud die Hirschkuh fuhrt ihr zierlich buntes Kälbchen;
junge Dammhirsche werden noch wohl geboren. Zm Uebrigen ist
aber in der Welt der Säugethicre die Zeit bereits vorüber , in wel¬
cher junges Leben zum Daseyn kommt. Eine interessante Erschei-
scheinung zeigen uns mehrere Vierfüßler darin , daß sie sehr emsig
schon Wmtervorräthe eintragen ; so der Hamster, die Mäusearten
u. s. w.

Sehr regsam geht es in der Vogelwelt zu ; die meisten Vögel
Wen jezt Zunge, viele zum zweiten, manche bereits zum dritten
Male . Ueberall, wohin wir hören, ertönt das Zirpen um Nahrung
bettelnder junger Vögel ; hier ist es eine Familie soeben dem künst¬
lichen Nest entschlüpfter Edelfinken, dort ist es eine Brut kleiner
Sperlinge, hier trippelt ein Völkchen reizender Rebhühnchen sorg¬
sam geführt und bewacht von den beiden Alten , drüben aus der
Dorflinde hocken die jungen Störche im Nest und am Sims des
Bauernhauses die Schwalben, tief im dunkeln Walde lassen die
jungen Reiher ihr heiseres Krächzen erschallen u. s. w. — Viele
andere Vogelarten , deren Zunge bereits völlig flügge geworden
sind, streichen entweder familienweise umher, wie Hänflinge , See¬
schwalben , Wildenten, u. a., oder sie haben sich zu großen Schaaren
angesammelt und fallen in die Getreidefelder, Wiesen und Gebüsche,
wie Sperlinge, Staare , Krähen und dergleichen . — Noch andere
Vögel wiederum, welche die Heimath bereits bald verlassen müssen,
sind jezt schon in einer theilweisen Mauser, dem Wechsel des Ge¬
fieders begriffen, wie der Kukuk, Pirol , Ortolan, die Uferschwalbe,
Mandelkraheu. a.

Eine ausserordentliche Regsamkeit zeigt sich jezt in dem un¬
endlichen Reiche der Kerbthiere . Wie der Kirschbaum mit den sü¬
ßen, reifen Fruchten der Versammlungsort für Kernbeißer , Gras¬
mücken u. s. w ., so ist die blühende Linde wiederum der für die
allerkleinste Welt, Bienm und Hummeln , Fliegen und Mücken,
allerlei Schmetterlingeund viele andere tummeln sich mit Gesumm
und Brumm in ihrem Blätter - und Blüthendickicht umher und
zehren von dem leckem Honigsast . — Ebenso wie für die Menschen
die Plage der Fliegen , Mücken u. s. w ., so beginnt für die Zug-
und Weidethiere ausser derselben jezt auch die der Bremsen am
lästigsten zu werden .

Die immer zahlreicher reifenden Früchte, unter welchen den
Stachel- und Himbeeren , Zuckererbsen u . a. die Erdbeeren , Kir¬
schen, Traubenhollunder und Heidelbeeren folgen, mahnen uns
daran- daß die Herbstzeit nahe . Doch noch zahlreiche andere, zum
Theil recht eindringlich zu dem verständnißvollen Blicke sprechende
Herbstzeichenzeigen sich uns allenthalben .

Zn der immer mehr zunehmenden Hize wird schon früh Mor¬
gens der reichlich an den Pflanzen perlende Thau verdampft und
auf den Höhen zittert die Luft in welligen Schwingungen . Das
großartige Naturschauspiel des Gewitters entrollt sich vor unfern
Blicken. Während die Hize auf 20—23 Grad steigt, zeigt unsere
einheimische Natur den Durchschnittsgrad der tropischen. Diese
Hize ist aber auchdie Ursache, daß das Grün derFluren immer fahler
wird , das der Baumkronenimmer düsterer nnd das der Getreide¬
felder immer kräftiger gelb — bis endlich , als das mahnendste Zei¬
chen des nahenden Herbstes , die, Sense in den Halmenfeldern zu
rauschm beginnt .

Wer das Verständniß dafür hat, kann jezt wahrnehmen, daß

nicht allein die höhere Thierwelt ihre Herbstvorbereitungen trifft,
sondern daß auch die Mannichfaltigkeit der Kleinsten, der Kerb-
thiere, ihre Entwickelung oder ihren Lebensabschluß zu gewinnen
eilt . Die Larven und Raupen verpuppen sich und aus den vor¬
handenen Puppen brechen die vollkommenen Kerbthiere hervor ,
um ihre Bruten abzusezen und ihre Lebensaufgabe zu vollenden.
Nicht minder aber bereitet sich jezt schon die Pflanzenwelt für eine
andere Zeit vor. Zene unendliche Menge und Mannichfaltigkeit
der Knospen , welche in jedem Frühlinge Hervorbrechen, bilden sich
jezt still und unbemerkt in der Gestalt von kleinen Erhöhungen ,
den Anlagen zu den künftigen Blättern und Blüthen.

Allmählig beginnt wieder die Zagd. Flugbare junge Raub¬
vögel der schädlichen Arten werden mitHilfedes Uhu erlegt . Zn den
Brüchern ist die Entenjagd im vollen Gange . Auch junge Birk¬
hühner und Fasanen und gelegentlich ein Zunghase werden auf der
Suche geschossen ; schwache HirscheaufdemAnstande oder beimPür -
schen und der Rehbock aufs Blatten . Zezt müssen auch die Salz¬
lecken aufgefrischt werden.

Fast zu keiner andern Zeit des Zahres sprechen wir so viel vom
Wetter, als geradejezt, da alle Welt von der unausweichbaren Hize
geplagt wird und da die Landleute immer in Sorge seyn müssen, ih¬
ren Getreidesegen noch kurz vor dem Einbringen durch des Wetters
Launen ges chädigt zu sehen . Zur Gesundheitspflege gehören jezt
Bäder im Freien, viel Bewegung in frischerLuft, namentlich in der
Kühle des Morgens und Abends, also ländliche Ausflüge , Turnen
u. s. w. Diese Zeit ist die gesundheitreichste des ganzen Zahres,
indem jezt die wenigsten Krankheiten auftreten.

Nur einzelne besondere Fälle, wie Schlagfluß oder jene leicht
tödtliche Blutüberfüllung und Entzündung des Gehirns , die man
Sonnenstich nennt, kommen vor ; sie sind aber bei Beachtung allge¬
meiner Gesundheitsregeln mehr oder minder leicht zu- vermeiden.
Mit diesem Monat beginnt auch die Zeit, in welcher selbst schwäch¬
liche Personen die Seebäder aufsuchen können.

Wenn Menschen und Thiere in der Hize fast verschmachten
und Baum und Strauch schlaff die welken Blätter herunterhängen
lassen, wenn die sengendenStrahlen der Mittagssonne glühend auf
die dürren Hälmchen herabprallen , und der um seine Kartoffeln
und das Sommergetreide besorgte Landmarm wehmüthig nach dem
wolkenlosen Himmel hinaufschaut , dann hören wir plözlich wohl
ein Wehen und Sausen in den Aesten und Zweigen, ein Schütteln,
Beugen und Bewegen, gleich als wollte der Wald sich etwas erzäh¬
len und ein Baum dem andern die frohe Kunde zuflüstern : Er
kommt, der lange erwartete und Ersehnte ! Und jn der Thatzfast
plözlich bedeckt sich der Himmel über und über mit schwarzen Wol¬
kenschauern und ein fernes Grollen verkündet uns dm beginnenden
Kampf der Gewalten . Die ersten großen Regentropfen klatschen
hernieder und werden gierig von der schmachtenden Erde, von
Pflanzen , Menschen und Thieren mit gleicher Lust aufgesogen.
Nun wird der Regen dichter und stürzt zulezt mit solcher Heftigkeit
herab , daß die Schaaren der sich erquickenden Geschöpfe nur eiligst
wieder ihr schüzendes Obdach aufsuchen müssen. So plözlich und
heftig, als er gekommen , geht er aber auch vorüber ; kaum wenige
Minuten, und die Sonne strahlt schon wieder in aller ihrer Pracht
und Herrlichkeit am blauen Himmelszelte .

Ein unbeschreiblichesWohlgefühl erfüllt und belebt jezt jedes
lebendige Wesen. Blatt und Blüthen richten sich empor, Gewürm
und Vögel jauchzen und schmettern vor Wonne und Zubel, und die
Brust des Menschen hebt sich in lang mtbehrtem Wohlbehagen .
Der Natvrkundige belehrt uns, daß die Ursache dieser nach ei¬
nem Sommerregen so unendlich wonnigen Empfindungen dann in
der Luft liege, indem wir mit derselben, nachdem sie durch den Re¬
gen gereinigt und ozonhaltig geworden, zugleich die sich entwickelnde
Humussäure einathmen, welche so ausserordentlich heilsam auf die
Lebensthätigkeit unseres Körpers einwirkt.

E h a r a d e.
Mit Erster wird überall gemeffen ein ;
Verliebten dünken ihre lezten Zivei die schönsten zu seyn ;
Das Ganze isi ein niedliches Blämelein. L.

Auflösung der Räthsel in der vorigen Numer :
__ 1) Schramberg . 2) Hochzeit ._ _

Ardiairt , gedruckt und verlegt von Wild . B r andrcker .
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